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Klaus Wizemann 

Menschen sind nicht nur 
Menschen, sondern weiblich 
oder männlich 

Zur Notwendigkeit der Kategorie "Geschlecht (Mann • 

Männer haben eine dreimal höhere Selbstmordrate als Frauen, eine um 8 Jahre 
geringere Lebenserwartung, einen Anteil von ca. 95 % bei Nichtseßhaften, Spiel-
süchtigen und Täterinnen bei Sexualdelikten, - 90 % der entzogenen Führerscheine 
sind von Männern, das Männer/Frauen-Verhältnis in Gefängnissen ist 25:1, - und 
die gesamten "offiziellen" Verhaltens- und Sozialwissenschaften kennen noch keine 
Kategorie "Geschlecht (Mann) ". Sie tun so als ob die Menschen alle "gleich" seien, 
- was grundfalsch ist und nicht damit verwechselt werden darf, daß alle Menschen 
bei ihrer Verschiedenartigkeit gleichberechtigt sein müßen. 

"Ein Mann käme gar nicht auf den Gedan-
ken, ein Buch über die besondere Lage zu 
schreiben, in der sich innerhalb der 
Menschheit die Männer befinden." 

Simone de Beauvoir 

.... aber es gibt diese "besondere", sich 
unterscheidende Lebenslage von Männern 
und Frauen, wie obige Beispiele zeigen. 
Spätestens seit der neuen Frauenbewegung 
Anfang der Siebziger beschäftigen Frauen 
sich mit der Kategorie "Geschlecht" und 
haben es geschafft, ihre besondere Lebens-
wirklichkeit mit der Kategorie "Geschlecht 
Frau" zu beschreiben. Die Bandbreite 
reicht von der subjektiven Beschreibung 
weiblicher Biographien und Lebenswirk-
lichkeit über feministische Frauenarbeits-
praxis bis zu wissenschaftlicher Theorie. 
Von der feministischen Wissenschafts-
kritik bis zur Beschreibung der Besonder-
heiten weiblicher Armut oder Konzepten 
feministischer Mädchenarbeit und deren 
alltäglichen Praxis wird diese Kategorie 
von Frauen vor allem in den Verhaltens. 
und Sozialwissenschaften angewandt. 

Gleichzeitig betonten die Feministinnen 
immer wieder, daß es ihnen insgesamt um 
eine Einführung der Kategorie "Ge-
schlecht", um einen Gesamtdiskurs über 
das Geschlechterverhältnis geht. Dieser 
Diskurs ist von der männlich dominierten 
Wissenschaft (männliche Individuen wie 
männlich beherrschte und repräsentierte 
Institutionen) kaum angenommen und 
geführt worden. Dies hätte sich zwingend 
in einer nicht vorhandenen Kategorie "Ge-
schlecht Mann" niederschlagen müßen. In 
diesem Bereich geschah aber nahezu 
nichts (s.u.). Die Gründe dafür sind nicht 
Gegenstand des Artikels, festzuhalten 
bleibt, daß bei den Männern durchgängig 
die Einschätzung vorzufinden war, daß die 
"ganze Geschichte", d.h. die Frage des 
Geschlechterverhältnisses eine Frauen-
angelegenheit, keine Männerangelegenheit 
sei. (Als ob die Frage des Verhältnisses 
von Schwarzen und Weissen nur eine 
Angelegenheit der Schwarzen sei...). Im 
Ergebnis wurde Frauen/ Wissenschaftler-
innen "gestattet", für sich in einem 
bestimmten, vorgegebenen Rahmen Ober  

die Kategorie "Geschlecht (Frau)" nachzu-
denken und zu diskutieren, - aber es war 
ihre Sache. 

Männer haben sich nie selbst zum Gegen-
stand von Wissenschaft gemacht, was sich 
in den Verhaltens- und Sozialwissenschaf-
ten z.B. in Forschung zu männlicher Sozia-
lisation ausgedrückt hätte: "Diese Ober-
legung führt geradewegs zur Beobachtung, 
daß der Mann als Mann - trotz der männ-
lich dominierten Wissenschaft - völlig 
unerforscht ist. Von dieser Beobachtung 
ist es nicht mehr weit zu der Überlegung, 
ob nicht das Patriarchale an der Wissen-
schaft eben darin besteht, daß sie weder 
einen Begriff von Weiblichkeit noch von 
Männlichkeit zu entwickeln in der Lage 
ist." (Hagemann- White/Rerrich, 1988,6). 
Sehr wohl gab es aber eine immer wieder 
von Männern (in ihrem Herrschafts-
interesse) begründete geschlechtsrol-
lenstereotype Festschreibung dessen was 
eine Frau, ihr "Wesen" ist, wie sie zu sein 
hat, und was ein Mann und sein "Wesen" 
ist und wie er zu sein hat. 

Im folgenden soll exemplarisch für den 
Bereich der Pädagogik aufgezeigt werden, 
wo dies Fehlen einer Kategorie "Ge-
schlecht Mann" besonders eklatant auf-
fallt. Es schließen sich grundsätzliche 
Überlegungen zur Notwendigkeit dieser 
Kategorie sowie einige Gedanken zu ihrem 
Inhalt an. 
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Ein Erlebnis 

Sommersemester 1988, Institut für Er-
ziehungswissenschaft der Universität 
Tubingen, Seminar "Jungenerziehung im 
Vorschulalter", - ca. 25 Studentinnen, 2 
Studenten, eine Dozentin. Ich war ver-
wundert, daß sich wirklich so wenig Män-
ner für dies Thema interessieren. 

Zusammen mit einer mir unbekannten 
Kommilitonin übernahm ich ein Referat 
"Sexualerziehung von Jungen im Vor- 
schulalter". Die Material- und Lektüre-
suche war viel schwieriger als wir ange- 
nommen hatten, - die berühmte Suche nach 
einer (nicht vorhandenen) Stecknadel im 
Heuhaufen. Trotz intensivster Bemühun-
gen fanden wir direkt zum Thema nichts, - 
keinen Zeitschriftenartikel, von Büchern 
ganz zu schweigen. Auch die progres-
sivsten Aufklärungsbücher haben keine 
"Für Mädchen"- oder "Für Jungen"-Kapi-
tel, ebenso war in theoretischen Büchern 
kein geschlechtsspezifischer Ansatz zu 
finden. Unsere einzige Hoffnung blieb 
folgerichtig "Bewegungsliteratur" von 
Männern und Frauen. Es gab ein paar 
Bücher zu männlicher Sexualität (der 
Warencharakter der Sexualität, Sexual-
phantasien, Pornographie, ...), die für unse-
re Zwecke kaum brauchbar waren, den-
noch zogen wir mit Mühe und zäher Klein-
arbeit einiges heraus. Bücher zu männli-
cher Sozialisation gab es nicht. Aha ! Da-
für aber zu weiblicher Sozialisation in der 
feministischen Literatur. Vom Praxistage-
buch einer Mutter bis zum Gesamtentwurf 
weiblicher Sozialisation, besser Enkultura-
tion war eine breite Palette zu finden. Für 
uns bedeutete dies wieder viel Kleinarbeit, 
um wichtiges herauszusieben, vieles "ne-
gativ" zu lesen und Übertragungen vorzu-
nehmen, deren wir uns nicht immer sicher 
waren. Unterfüttert mit meinen eigenen 
Sozialisationserfahrungen ergab dies den-
noch ein ganz interessantes Referat, wobei 
der fragmentarische Charakter blieb, und 
das Schwergewicht eher auf der "Sexuali-
tät des Mannes", und nicht der "Sexualer-
ziehung von Jungen" lag. 

Eine exemplarische Bestandsaufnahme 

Beim Erfassen der Diplomarbeiten unseres 
Instituts kam ich zu folgendem Ergebnis: 
es gibt ca. 200 Arbeiten zum Bereich 
"Frau/ Feminismus", ca. 10 in der beide 
Geschlechter thematisiert sind, ca. 15 zum 
Themenbereich "Mann/Vater". Dort fiel 
vor allem der 2/3-Anteil von "Vater/neuer 
Vater" auf, und die Tatsache, daß die Hälf-
te der Arbeiten mit "Männerthema" von 
Frauen geschrieben waren. Dagegen 
stammt keine der Arbeiten mit "Frauen-
themen" von einem Mann alleine. Ein 

deutlicher Hinweis darauf, daß Frauen ein 
großes Interesse daran haben, mit der 
Kategorie "Geschlecht" zu arbeiten (dabei 
auch noch Mann-Sein bzw. Vater-Sein 
mitthematisieren). Im Gegensatz dazu der 
Befund bei den Männern. 

Um aufzuzeigen, was möglich wäre, sei 
noch einmal ein Beispiel von der "anderen 
Seite" gestattet: eine Bibliographie aus 
dem Jahr 1989 mit dem Titel "Frauen im 
pädagogischen Diskurs". Im Inhaltsver-
zeichnis sind 10 Kapitel mit 89 Unter-
punkten von "Feministische Diskurse" 
über "Frauenforschung", "Geschlechts-
spezifische Sozialisation" bis zu "Frauen 
in aller Welt" aufgeführt,- insgesamt 3.898 
Titel/Aufsätze. Das Selbstverständnis der 
Herausgeberinnen spricht für • sich: "Der 
Begriff "pädagogische Frauenforschung" 
Ist bewußt weit gefaßt - zum einen, weil 
die Pädagogik an sich eine fächerübergrei-
fende Disziplin ist, zum anderen, weil uns 
die Interdisziplinarität in der Frauen-
forschung ein Anliegen ist. So schließt sich 
diese Bibliographie auch inhaltlich an die 
vorliegenden an: "Es finden sich nahezu 
alle Bereiche frauenbezogener bzw. femi-
nistischer Forschung und weiblichen Le-
benszusammenhangs. Außerdem haben 
wir uns nicht auf Texte mit explizit femi-
nistischem Ansatz beschränkt, sondern 
alles aufgenommen, was sich im weitesten 
Sinne unter "Diskurs von Frauen - Diskurs 
über Frauen" fassen läßt - auch Tbxte von 
Männern und Texte mit eindeutig anti-
fern inistischer Tendenz, die uns für den 
Diskurs wichtig erschienen" (Brigitte 
Schulz u.a.,Hrsg.,1989, Vorwort). 

So gibt es Titel von Heiner Geißler über 
Volker Elis Pilgrim bis Herb Goldberg, 
und im Inhaltsverzeichnis ein Stichwort 
"(Neue) Männer/Väter", sowie "Mill-
ter/Väter". Falls also einer der Leser Be-. 
darf nach einem Überblick über Männer-
literatur hat, - in der Bibliographie."Frauen 
im pädagogischen Diskurs" nachschlagen 
! (Den Herausgeberinnen sei an dieser 
Stelle wenigstens gedankt.) 

Ganz anders dagegen das "Handbuch So-
zialarbeit/Sozialpädagogik", das ein päd-
agogisches Standardwerk und für diesen 
Themenbereich die feste Bezugsgröße ist. 
Auch wenn hier keine umfassende Analyse 
des Werkes geleistet werden kann, ist es 
dennoch interessant wie in diesem relativ 
neuen Buch die Kategorie "Geschlecht " 
gehandhabt wird. 

Zuerst einmal das alte Spiel: die Sprache 
ist sexistisch. Es gibt Ausländer, aber 
keine Ausländerinnen, es gibt Autoren, 
aber keine Autorinnen. Schaut mann/frau 
nach, erweist sich dies als nicht ganz zu-
treffend: 107 Autoren und 11 Autorinnen 

. Die drei Herausgeber sind allerdings 
Herausgeber, natürlich. 

Im Stichwortkatalog gibt es kein Stichwort 
"Mann" bzw. "Männer" oder "Männlich-
keit", "Vater" o.5., aber "Frauen". Ebenso 
kein Stichwort "(Kategorie) Geschlecht" 
oder "Geschlechtsspezifische Sozialisa-
tion". Auf zwei der Stichworte möchte ich 
noch beispielhaft eingehen, um meine 
Kritik an der herrschenden patriarchalen 
Pädagogik konkreter zu machen. 

Das Stichwort "Frauen" Inhaltlich ist 
nicht nachvollziehbar, was die Heraus-
geber veranlasste, diesen Artikel so zu 
gestalten. Die Autorin schreibt unter dem 
Stichwort "Frauen" zu den Themen "Ge-
sellschaftliche Situation von Männern und 
Frauen" und ganz allgemein zu "Ge-
schlechtsspezifische Sozialisation". Dies 
z.B. hat an dieser Stelle nichts zu suchen, 
und hätte in den von einem Mann geschrie-
benen Artikel "Sozialisation" gehört, in 
dem aber keine Silbe zu diesem Thema 
auftaucht. So sind 2/3 des Textes zum 
Stichwort "Frau" mit der allgemeinen 
Kategorie "Geschlecht" gefüllt, das rest-
liche Drittel ist zu "Frauen in der Sozial-
pädagogik". Bezeichnenderweise beklagt 
die Autorin zu Beginn ihres Artikels, daß 
geschlechtsspezifische Lebensbedingun-
gen und Verhaltensweisen in der Pädago-
gik kein Thema seien, und daß es nie 
Stichworte wie "Frau" bzw. "Mann", "Ge-
Schlechtsrolle" oder "Geschlechtsspezifi-
sche Sozialisation" gebe. Dies ist typisch 
für den Status Quo der Geschlechter: frau, 
darf die eigentlich für durchgängig alle 
Stichworte gültige Kategorie "Geschlecht" 
unter dem Stichwort "Frau" abhandeln. 

Als zweites Stichwort wähle ich "Alko-
holismus". Ein Thema, bei dem ich an-
nehme, daß aus vielen unterschiedlichen 
Alltagserfahrungen heraus für den Autor 
eine geschlechtsspezifische Heran-
gehensweise selbstverständlich sein müß-
te. 

Das Stichwort "Alkoholismus" Dem Autor 
gelingt es, vermutlich den Stand der öf-
fentlich anerkannten Forschung wieder-
spiegelnd, auf über zwölf Seiten eine halbe 
Zeile zum Thema Alkoholismus und 
Mann/Männlichkeit zu schreiben: "... vor 
allem vom Mann erwartet wird". Im gan-
zen Artikel keine Zahlen, auch keine ge-
schlechtsspezifischen, die doch schon 
Hinweise ermöglicht hätten. Gedanken 
von mir zu diesem Stichwort: - zwischen 
65 % und 70 % der alkoholabhängigen 
Menschen sind Männer, - offener Alkoho-

lismus von Männern und versteckter von 
Frauen (siehe nächsten Punkt), - ge-
schlechtspezifisch akzeptiertes bis erwar- 

tetes Saufen von Männern in der Öffent- 
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1 
lichkeit, speziell bei bestimmten Anlässen 
(Festzelt, Fußballfans, Bundeswehr, ...) 
(siehe nächsten Punkt), - Alkohol und 
männliche Identität (Werbung, Medien, ...) 
und entsprechende Sozialisation: "wer am 
meisten verträgt ist der tollste Kerl, wer 
nichts verträgt oder nicht mitsäuft ist Ober-
haupt kein Mann I", -dementsprechende 
geschlechtsspezifische Initiation von Jun-
gen in ihr Mann-Sein durch Saufen bzw. 
den ersten Rausch, - Alkohol als spezifisch 
männliche Art, Gefühle zu "bewältigen": 
"dann haben wir uns noch Mut angetrun-
ken", "wenn es mir schlecht geht, hilft mir 
"mein Freund" Alkohol". 

Zu ähnlichen Ergebnissen bezüglich der 
Literatur und der wissenschaftlichen Aus- 
einandersetzung zum Thema "Mann" kam 
Walter Hollstein: "Die Arbeit an dieser 
Untersuchung war schwierig, da es zum 
Thema Manner, Männlichkeit und masku-
line Veränderung vor allem im deutsch-
sprachigen Raum kaum Material gibt.... In 
den Staats- und Universitätsbibliotheken 
existiert in den Katalogen zumeist nicht 
einmal das Stichwort "Mann".... Eindeutig 
ist die wissenschaftliche und populäre 
Auseinandersetzung mit dem Thema 
"Mann" im deutschsprachigen Raum noch 
unterentwickelt ?" (Hollstein 1989, 1001). 
Weiter berichtet Walter Hollstein, daß 
Männer-Literatur entweder unter "Frau" 
oder"Feminismus" zu finden ist, falls Ober-
haupt vorhanden, oder daß er beim Nach-
fragen "natürlich" für schwul gehalten 
wurde. 

Warum die Verhaltens- und Sozialwis-
senschaften eine Kategorie "Geschlecht 
(Mann)" benötigen (ein paar theoreti-
sche Gedanken) 

"Thema der Pädagogik ist die Erziehung, 
die den Menschen im Zustand der Unmün-
digkeit antrifft. Erziehung muß diesen 
Zustand verändern, aber nicht beliebig, 
sondern orientiert an einer unbedingten 
Zwecksetzung, an der Mündigkeit des 
Menschen ... Sie rekonstruiert die Erzie-
hung als den Prozeß der Emanzipation, 
d.h. der Befreiung des Menschen zu sich 
selbst." (Blankertz, 1982, 3061) 

Pädagogik als eine Wissenschaft, die die 
Mündigkeit des Menschen und seine Be-
freiung zu sich selbst zum Ziel hat, - dies 
beinhaltet ein ureigenes pädagogisches 
Interesse an den Lebensumständen des 
Menschen, an den Faktoren, die diese 
gestalten, die seine Eigen- und Außen-
wahrnehmung, sein Denken, Fühlen und 
Handeln beeinflussen und bestimmen, und 
an jenen, die seine Identität ausmachen. 
Also ein aus Theorie und Praxis kommen-
des Interesse an der Lebenswelt der Adres- 

satinnen, um zu erkennen womit sich 
emanzipatorische Pädagogik zu befassen 
und welchen Aufgaben sie sich zu stellen 
hat. "Aufgaben..., die primär als Proble-
me der Unterstützung, Erziehung, der 
Bildung und Beratung verstanden werden, 
Aufgaben also der aufklärenden, lernenden 
und stützenden Verarbeitung sozialer und 
individueller Alltags- und Lebensproble-
me." (Thiersch/Rauschenbach, 1984, 995) 

Wenn die Pädagogik ein wirkliches Inter-
esse an den Lebenswelten des Menschen 
hat, und sich dafür interessiert, warum 
sie/er glaubt, auf eine bestimmte Weise 
handeln zu müssen, kommt sie nicht umhin 
zu erkennen, daß diese Menschen sich 
nicht nur aufgrund verschiedener Lebens-
umständen, Motivationen, Bedürfnissen, 
Handlungsperspektiven unterscheiden, 
sondern a priori aufgrund des Geschlechts. 

So entsteht z.B. weibliche Armut zumeist 
anders und zeigt sich auch anders aus als 
männliche, männliche Sexualität ist anders 
als weibliche, weibliche Durchsetzungs-
strategien sind anders als männliche, weib-
licher Lebensalltag gestaltet sich anders ... 

Wenn Menschen darüberhinaus "sich 
selbst erkennen" und "zu sich selbst befrei-
en" können sollen, können sie dies nur als 
Männer und Frauen tun. Das Geschlecht ist 
zentraler Bestandteil der Identität des 
Menschen. Wenn menschliche Identität als 
eine geschlechtslose definiert wird, im-
mer von dem Menschen, dem Kind, dem 
Schüler, dem Jugendlichen, dem Behinder-
ten, dem Erwachsenen ... ausgegangen 
wird, wird eine neue, künstliche "Wirk-
lichkeit" durch die Verhaltens- und Sozial-
wissenschaften konstruiert, nicht die reale 
beschrieben. 

Die Verhaltens- und Sozialwissenschaften 
spiegeln so die gesellschaftlichen Herr-
schaftsverhältnisse wieder und zementie-
ren sie. Damit werden sie ihrem Anspruch 
nach Emanzipation des Menschen als Pro 
zeß der Befreiung zu sich selbst nicht nur 
nicht gerecht, sondern konterkarieren ihn. 

Dies heißt letztendlich, daß die Sozial- und 
Verhaltenswissenschaften dem patriarcha-
len/männlichen Machtinteresse zweierlei 
geopfert haben: zum einen ihren emanzi-
pativen, humanen Grundcharakter und 
zum anderen das Fundament ihres Wissen-
schaftsverständnisses, - Erkenntnis-
interesse an der Wirklichkeit. 

Für die Zukunft der Pädagogik steht drei-
erlei an: Erstens die persönliche Auseinan-
dersetzung der Lehrenden und Lernenden 
mit (ihrer) Männlichkeit. Zweitens deren 
wissenschaftliche Aufarbeitung und Be- 

schreibung, die in die Kategorie "Ge-
schlecht Mann" mündet. Dabei sind die 
Vor-Arbeiten von weiblicher Seite zur 
Kenntnis zu nehmen, von denen wir Män-
ner einiges lernen und uns orientieren 
können. Folgende Aspekte und Themen-
schwerpunkte sollten dabei berücksichtigt 
und diskutiert werden: 

- die männliche Sozialisation in den einzel-
nen Lebensabschnitten 

- Männlichkeit als historisches und kultur-
spezifisches, d.h. auch als sich verändern-
des Phänomen 

Klaus Wizemann, geb. 18.3.60, studierte mehrere 
Semester Medizin (Ulm), bevor er sich zum Ma-
gister-Studium der Empirischen Kulturwissenschaft 
und Politologie, sowie zum Diplom-Studium in 
Pädagogik (Tübingen) entschloß. Derzeit arbeitet er 
bei Greenpeace in Hamburg an einem Kinder- und 
Jugendprojekt. In der Vergangenheit zahlreiche 
außeruniversitäreAktivitäten: Mitglied und Kandidat 
der "Grünen" in Baden Württemberg; "Grüne Rau-
pe"; "Friedens-Aktionsbüro"; Kulturmanagement; 
Engagement bei Kernkraft- und Rassismusveranstal-
tungen; Stadtteilbezogene Jugendarbeit "Hallschlag". 
In letzter Zeit: Engagement an der Universität Tübin-
gen zum Themenbereich "Männer". 

- Gemeinsamkeit und eventuelle Differenz 
von Patriarchat und Männlichkeit 

-Männer als Täter und Opfer im Patriar-
chat auf dem Hintergrund des z.T. unper-
sönlichen Charakters der Patriarchats-
struktur 

- männliche Sexualität und Körperwahr-
nehmung 

- spezifisch männliche Krisen, ihr Zusam-
menhang zu männlicher Identität und 
männliche Lösungsstrategien 

- zum Geschlechterverhältnis: die Notwen-
digkeit von Frauenbeziehungen für Man-
ner und ihre Abhängigkeit von Frauen 

- wie diese Kategorie anwendbar ist, was 
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sie für pädagogische und männliche 
Praxis bedeutet 

-wo und wie sich Sichtweise und Befind-
lichkeit "alter" pädagogischer Gegen-
stände, der herrschenden Pädagogik und 
der und die Pädagogen ändern müssen. 

Drittens, nach den ersten beiden Punkten, 
gilt es dann den Dialog mit den Frauen zu 

ZEP 

führen, der auch die gemeinsame inhalt-
liche Füllung der Kategorie "Geschlecht" 
zum Thema haben muß. 
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ZEPpelin ZEPpelin ZEPpelin ZEPpelin ZEPpelin 

Wann ist der Mann ein Mann? 

Bekanntlicherweise ist ein Zeppelin 
ein langsames, gasgefülltes, fragi-
les Luftschiff benannt nach seinem 
Erfinder. Wenn eine Kolumne nach 
einer fliegenden Zigarre bezeichnet 
wird hat dies zwei Gründe. Einen 
Naheliegenden, der nicht näher 
ausfiihrenswert ist und einen Meta-
phorischen, denn von oben kann 
der Mensch alles überblicken. Sa-
gen wir mal: fast alles. Manches 
wird in dieser Perspektive unschär-
fer, anderes in seinen Umrissen 
aber auch übersichtlicher. 

Von dieser Ausgabe an wird Bar-
bara Toepfer die Druckfahnen der 
aktuellen ZEP-Hefte vorab erhalteri 
und einen persönlichen Kommentar 
dazu abgeben (oder sie wird je-
mand Kompetenten bitten, dies zu 
tun). Natürlich beschränk sich 
dieses Statement auf den Themen-
schwerpunkt des jeweiligen ZEP-
Heftes, denn ein Drittel des Um-
fanges jedes Heftes wird be-
kanntertnaßen erst zum Redaktions-
schluf3 beigetragen. Dies sind die 
Kosten erstrebter Aktualität. Bereits 
zum vorliegenden Heft ließ sich 
Frau Toepfer animieren, trotz Ter-
mindrucks, ein Meinungsbild beizu-
steuern. Was ihr auffiel ist folgen-
des: 

Die Beiträge der Autoren in diesem Heft 
stimmen nachdenklich. Gewöhnlich het.* 
es, die Sozialisation unserer Kindheits-
tage präge uns entscheidend vor allem 
der ganz frühen. Warum bedenkt Stefan 
Rentzsch diesen Tell seines Lebens nur 
mit einem kleinen Absatz? Der Rest sei-
ner Biographie beschreibt ein Erwach-
senenleben, verbracht in Opferhaltung - 
Opfer der Bundeswehr, Opfer des uni-
versitären Theoriedünkels, Opfer in ei-
nem Unternehmen, Opfer der Mode. Sähe 
denn die Biographie einer Frau - voraus-
geietz4 sie erlaubte und erkämpfte sich 
diesen Weg - in dem gleichen beruflichen 
Werdegang entscheidend anders aus? 
Warum fügt sich der Autor in eine ihn 
beschneidende Welt ein ?Leidet er als 
Mann in einer Männer-Welt oder als 
Mensch in einer Gesellschaft, die Konfor-
mität von ihren Mitgliedern fordert? 

Nach meiner Einschätzung ist die Biogra-
phie ein Beispiel dafür, daß bei Polarisie-
rungen die Gefahr besteht (und dennoch 
glaube ich an ihre Notwendigkeit), daß 
Mechanismen als "typisch männlich" 
oder "typisch weiblich" ausgewiesen 
werden, die einfach typisch unmenschlich 
sind aber als geschlechterspezifisch miß-
verstanden werden, weil überwiegend 
Manner oder überwiegend Frauen die 
Opfer sind Ich komme nach dem Unter-
richt erschöpft und frustriert nach Hause. 
Mein Neid entlädt sich auf meinen Haus-
mann: "Warum steht hier immer noch das 
Geschirr vom Frühstück herum? Was 
hast du bloß wieder den ganzen Tag ge-
macht?" Das mit seinen Memory-Kärt-
chen freudig auf mich wartende Kind  

wird wieder auf später vertröstet. Bin ich 
dann nicht nach dem üblichen Rollen-
klischee "der Mann"? 

Stefan Rentzsch schreibt von dem lang-
fristigen Resultat der "selektiven Wahr-
nehmung", die jede Frau gut kennt. Ein 
von ihr vorgetragenes Argument, das in 
einer Gesprächsrunde ignoriert worden 
war, hopst wenig später aus einem Män-
nermunde und trägt Früchte. Ist sie das 
Opfer einer institutionalisierten negati-
ven Selektion in einerpännerwelt, oder 
erleidet ihr schüchterner Tischnachbar 
dasselbe Schicksal des Un-
gehörtbleibens? Sind beide Opfer 
menschlicher Dominanz menschlicher 
Geltungssucht und menschlichen Im-
poniergehabes? 

Der Beitrag von Bernhard Eckert macht 
mir deutlich, wie dicht einige Frauen-
und Männerprobleme beieinander lie-
gen; die Verlust- und Versagensängste 
(bei dem einen als "toller Unterhalter", 
bei der anderen als "Perfekte in allen 
Lebenssituationen" oder "Ausstel-
lungsstück", das panisch die Spuren des 
Alterns zu verwischen sucht), die Konkur-
renzgefühle, die Rollenvorgaben (muß 
ich meine Intelligenz und meine Kreativi-
tät verschleiern, weil mich sonst kein 
Mann neben sich ertragen kann?). "Wer 
bin ich?" und "was bin ich?", sind das 
typische Fraufragen, typische Mann-
fragen oder universale Menschfragen? 
Muß sie nicht letztendlich jede(r) für sich, 
ganz alleine und nicht unter Ausnutzung 
des anderen Geschlechts beantworten, 
ohne Mutter- und Vaterersatz ohne die 


